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Don Bosco mahnt auch; daß „den Lehrern
oft ins Gedächtnis" gerufen werde, „daß
sie arbeiten zur Ehre Gottes, und
daß. Indem sie die Wissenschaft der

Wiedereinführung der Rekrutenpriisungen. Der
Ständerat befaßte sich am 7. März mit der
Wiedereinführung der Rekrutenprüfungen. Kam-
missionsreferent Wettstein-Zürich bemerkte in der
Begründung seines Antrages auf Zustimmung zum
Bericht des Bundesrates, die Rekrutenprüfungen
seien 187S vorwiegend aus schulpolitischen
Absichten heraus entstanden; der Bund habe auf
Grund von Art. 27 der V. V. das Recht, sich über
den Stand der Volksschule zu vergewissern. Die tur-
nerischen Prüfungen seien erst 1907 hinzugekommen
und haben militärischen Charakter, sie wurden auch
nicht sistiert. Die pädagogischen Prüfungen aber
seien heute sehr umstritten. Auch die Ausschaltung
des Rechnens als Prüfungsfach begegnet Wider-
sprüchen. — Dr. Sigrist, Luzern, wies darauf hin,
daß der Wegfall der pädagogischen Prüfung die
Entwicklung des schweizerischen Schulwesens nicht
gehindert hat. Trotzdem stimmt er der Wiederein-
führung in vereinfachter Form zu. obschon Bedenken
geäußert wurden, sie könnte dem beruflichen Fort-
bildungswesen schaden. Der neue Prüfungsmodus
stehe und falle mit den persönlichen Eigenschaften
des Experten. Das Rechnen möchte er ausschalten,
um die Prüfung zu vereinfachen. — deWeck (Frei-
bürg) verneinte die verfassungsrechtlichen Grund-
lagen der Prüfungen. Heute gibt es keine Kantone
mehr, die den Primarunterricht vernachlässigen. Die
Rekrutenpriisungen nützen wohl der schweizerischen
Armee, viel weniger aber der Volksbildung. Der
Redner beantragte Nichteintreren auf die Vorlage.
— Brügger (Graub.) ist einverstanden mit der
Wcglassung des Rechnens als Prüfungsfach. Die
Bundesverfassung dem Prüfling zu überreichen, hat
keinen großen praktischen Wert. Diese Idee ist ein
idealistisches Experiment. Die Prllfungsnoten sollen
nicht in das Dienstbüchlein eingetragen werden.
Aber Zweck der Prüfung ist die Kontrolle der
Kantone, nicht des zu Prüfenden. Der schwei-

zerische Oberexperte könnte sich zum schweizerischen

Schulv o gt auswachsen! Redner lehnte ihn daher
ab. Er schlug vor, aus die Vorlage nicht einzutreten,
wenn aber darauf eingetreten wird, sie abzulehnen.

Bundesrat Sch eurer befürwortete ebenfalls
die Wiedereinführung und erhofft von ihr neuer-
dings Förderung des Schulwesens. — Mit 2K gegen
7 Stimmen wurde vom Berichte des Bundesrates
im zustimmenden Sinne Kenntnis ge-

nommen.

Luzern. Konferenzkreis Ruswil.
Als Bezirksinspektor wurde an Stelle des hochw.
Hrn. Pfarrer A. Brügger sel. vom Regierungsrate
gewählt: Hochw. Herr Simon Zihlmann,
Pfarrer in Wolhusen. Eine recht glückliche Wahl, da

Erde lehren, sie nichtsversäumen
dürfen, was das Heil der Seelen be-
trifft." (Satzg.)

Schluß folgt.

dem Gewählten der Ruf eines warmherzigen Schul-
freundes und vorzüglichen Kenners unseres Schul-
wesens vorangeht.

Baselland. Jahresversammlung des
k athol.^ Lehrervereins. Die diesjährige
Jahresversammlung wurde in Basel im Barock-
sälchen des Zerkindenhofes. der Kaffeehalle des ka-
tholischen Frauenoereins, abgehalten. Das Sälchen
mit seiner heimeligen, altertümlichen Ausstattung
ist sehr geeignet für solche Sitzungen. Bei Tee,
Kaffee und alkoholfreiem Most kann man da in
aller Ruhe „amerikanisch" tagen.

Protokoll, Jahresbericht und Rechnung wurden
genehmigt und verdankt. Anschließend an das Pro-
tokoll machte der Aktuar, H. H. Pfarrer Arnold,
darauf aufmerksam, daß es nun zehn Jahre sind seit
der Konstituierung unserer Sektion des Schweiz«-
rischen katholischen Lehrervereins.

Einer längeren Besprechung rief der neue Vor-
schlag des Schulinspektors für die Examenord-
n u n g, der offiziell bloß eine schriftliche Prüfung
vorsieht und die mündliche Prüfung samt Schul-
schluß der Schulpflege überlassen will. Man ist all-
gemein der Ansicht, daß die schriftlichen Arbeiten der
wesentliche Bestandteil unserer Prüfungen seien
und man begrüßt namentlich, daß sie ohne gleich-
zeitige mündliche Examen vorgenommen werden
sollen, weil sich der Schüler in diesem Fall ruhig
und ungestört seiner Aufgabe widmen kann. Mit
dem Fallenlassen der mündlichen Prüfung ist man
dagegen weniger einverstanden, da die Examenteil-
nehmer doch auch etwas sehen und hören wollen. Die
Realien würden da wohl zu kurz kommen, was
zwar von zwei Votanten nicht bedauert wird, die,
an innerschweizerische Verhältnisse erinnernd, der
Ansicht sind, daß in diesem Punkt bei uns nur zu
viel getan werde. Auch werden Schulpflegen und
Schulpflegepräsident nicht gerade als gegebene In-
stanzen zur Abnahme von Schulprüsungen bezeichnet,
da von einem Experten doch in erster Linie die
innere Vertrautheit mit dem Schulbetrieb verlangt
werden muß. Bei der Besprechung dieser Frage im
letzten Herbst stellten wir uns zudem auf den

Standpunkt, daß ein Schulinspektor in unserem
Kanton heute nicht mehr genüge. Warum führt
man bei uns das Ezpertensystem, wie es in unserem
Nachbarkanton schon lang besteht, nicht ein, durch
das man den Schulinspektor möglichst entlasten kann
und die Fühlung zwischen Erperten und Lehrer-
schaff gefördert wird? Statt dessen wird unserem
Schulinspektor ein Auto zugehalten; wir haben
nichts dagegen; doch meinte letzthin ein boshaftes
Maul, ob damit wohl die ..Schulfrage in Basel-
land" gelöst sein werde.
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Das letzte Jahr brachte unserem Kanton frei-
willige Turnkurse zur Einführung in die neue
Turnschule; die Kurse waren schwach besucht und
sollen dieses Jahr durch eine obligatorische Ein-
fllhrung ersetzt werden. Das neue Turnen enthält
gewiß beherzigenswerte Fortschritte, doch heißt es

auch da „nume nit g'sprengt". Ferner sind für dieses
Jahr mehrwöchige Kurse zur Einführung des

Arbeitsprinzipes vorgesehen, wiederum auf
freiwilliger Basis, mit welchem Erfolg, werden wir
bald sehen. Doch hat der Lehrer, der jahraus, jähr-
ein in Schule und Verein steht, seine Ferien und sein
Geld nicht nur dazu, solchen Extravaganzen nachzu-
gehen. Bekanntlich hat auch der schweiz. Lehrer-
verein vor zwei Jahren die allgemeine Einführung
des Arbeitsprinzips abgelehnt.

Verschiedenes. Die
vom freiw. Lehrerverein in den
letzten Jahren veranstalteten
Volkskunstabende sind wieder
fallen gelassen worden. Auch
hat sich dieser angeblich neu-
trale Verein durch sein Ein-
greifen in eine politisch aus-
geschlachtete Lehrerwahl in
Liestal, ferner durch seine An-
griffe auf unsere Sektion in der
letztjährigen Jahresversamm-
lung und im Landrat keine
großen Lorbeeren geholt, wie
auch eine unerfreuliche Aus-
einandersetzung an der Jahres-
Versammlung des Lehrerver-
eins von Baselland zeigte. —
Die letztjährige Preisarbeit
„Stoffsammlung für den natur-
kundlichen Unterricht" fand
keinen Bearbeiter. Mit diesem
Jahre läuft die Frist für die
Preisarbeit „Das Baselbiet in
Wort und Bild" ab. Ein Real-
buch für die oberen Klassen ist
in Vorbereitung und soll in
nächster Zeit dem Erziehung?-
rat und den Konferenzen vorgelegt werden. Damit
würde ein altes Postulat verwirklicht; war doch

unser Kanton in der Lesebuchfrage der oberen
Klassen von jeher auf unsere Nachbarkantone an-
gewiesen. O. V.

Freiburg. s Herr Lehrer Peter Burri,
Alterswil.

Am 11. Februar umstanden die Lehrer das of-
fene Grab des ältesten Lehrerveteranen des 3. Krei-
ses. Zahlreich waren sie erschienen, und die milde
Melodie des Trauerliedes verscheuchte Schnecgestö-
ber und Eis und gab der Hoffnung auf Auserstehe»
und Wiedersehen weiten Raum....

Lehrer Burri war eine Kraftgestalt der alten
Garde. 56 Jahre hatte er machtvoll das Schul-
szepter geschwungen und war seiner Zeit auch in
der Heimatgemeinde eine der maßgebendsten Per-
sönlichkeiten. Nebst dem Schuldienste, den er in
»rtts^mil und zeitweise auch im benachbarten St.

Ursen besorgte, fand er noch Zeit, sich dem öffent-
lichen Wohl der Gemeinde zu widmen. Er durch-
focht den ganzen Kampf der Gründung der Pfar-
rei Alterswil und ihre Lostrennung von Tafers.
Die Mitbürger haben seine Arbeit wohl zu schätzen
gewußt. Er war langjähriges Mitglied des Ge-
meinderates, Eemeindeschreiber und Zivilstands-
beamter. Seine liebe Gattin und 10 volljährige
Kinder, wovon einige in angesehenen Stellungen,
gedenken wehmutsvoll des treuen Gatten und guten
Vaters. — Noch lange wird die Arbeitskraft und
Willensstärke des Verstorbenen uns Lehrern ein
glänzendes Beispiel sein.

— »Der Sämann" und « ?our la jeunesse ». die
deutschen und welschen Lehrmittel für die Fortbil-
dungsschulen stehen unter den Auspizien der Leh-

rerkrankenkasse. Die Handbüch-
lein sind allgemein beliebt und
lehrreich: der Absatz pro 1927
betrug für die welsche Ausgabe
2940 und für die deutsche 1200
Exemplare. Die Zusammen-
stellung des Stoffes bietet
ordentliche Schwierigkeiten, da
die Schüler sich aus ganz ver-
schiedenen Verufsklassen rekru-
tieren. Die städtischen Verhält-
nisse dürften vielleicht in Zu-
kunft etwas besser berücksichtigt
werden als bisher, denn der
Lehrstoff war fast ausschließ-
lich auf ländliche Verhältnisse
zugeschnitten. Würde man zu
einem Büchlein für drei
Jahreskurse gelangen, so müßte
wohl eine Ausgabe die land-
wirtschaftlichen (ländlichen)
und eine die gewerblichen
(städtischen) Verhältnisse zu be-
rücksichtigen haben.

— Die Frage der Alters-
zulage war Gegenstand öfterer
Diskussion im kantonalen Par-
lament. Die Lehrer wünschten

deren Ausrichtung für die ersten vier Jahre unab-
hängig von der Wiederholungsprüfung. Es ist, wohl
als Folge der Erklärung des Erziehungsdirektors
im Großen Rate, eine Besserung in dem Sinne zu
konstatieren, daß dieses Jahr 4b Prozent der Kandi-
daten in den Genuß des definitiven Patentes und
somit auch der ersten Alterszulage gelangten. Die
Lehrer erwarten eine steigende Tendenz dieses

Prozentsatzes.
— Aus der Lehrerkrankenkasse. Das Organ der

freiburgischen Lehrerkrankenkasse vom 15. Februar
enthält die Jahresrechnung pro 1927. Die Kasse

kann heute auf eine 20jährige Wirksamkeit zurück-
blicken. Die Mitgliederzahl ist von Jahr zu Jahr
gewachsen und beträgt heute 459; der Jahresbericht
erwähnt 27 Neueintritte. Fünf Sterbefälle sind zu
beklagen; sie entfallen auf den welschen Kantons-
teil. Die Jahresrechnung ergibt folgendes
Bild:

Peter Burri, Lehrer, Alterswil
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«5r. 2,388.-
0,114.—

215.—
2,002.-
2,200.-

078.50
728.05
120.-

Fr. 15,100.15

Fr. 2,403.—
8,187.50

180.-
2,500.-
1,103.00

50.—

1. Einnahmen:
1. Jahresbeiträge 1. Klasse
2. Jahresbeiträge 2. Klasse
3. Eintrittsgelder
4. Sterbegelder (5 Fälle)
5. Bundesbeitrag
0. Staatsbeitrag
7. Zinsen
8. Geschenke

Total
2. Ausgaben:

1. Krankengelder 1. Klasse
2. Krankengelder 2. Klasse
3. Stillgelder
4. Sterbegelder
5. Verwaltungsausgaben
0. Spende an die Tuberkulosenliga

Total Fr. 14,574.1«
Die Mehreinnahmen betragen Fr. 532.05. Mit

diesem Betrage beläuft sich heute das Vermögen
auf F r. 10.0 0 4.0 5.

— Die Pensionskasfe. Der Verlauf ist normst.
Das Verhältnis der Pensionierten zu der Zahl der

Mitglieder ist tatsächlich sehr hoch. Doch besteht
gegenwärtig das Lehrerkorps größtenteils aus ver-
h^nismäßig jugendlichen Personen. Man wird
nach und nach zur Einführung der Teilinvalidität
gelangen müssen, die die Ganzinvalidität in ge-
wissen Fällen ersetzen soll. An die Reduktion der
Leistungen im allgemeinen oder an eine Erhöhung
der Altersgrenze ist nicht zu denken. Herr Univer-
sitätsprofessor Bays nimmt zur Zeit über die Ver-
Hältnisse der Kasse eine Expertise vor.

— Lehrerkonferenz des 3. Kreises. Nach altem
Brauch versammelten sich die Lehrer des 3. Kreises
am schmutzigen Donnerstag zur vormittägigen Ge-

sangprobe, woran sich die Eeschästskonferenz an-
schloß. Außer den statutarischen Geschäften behan-
delte sie den Statutenentwurf der Sektion „Frei-
burg-Land" des K. L. V. S. Die Statuten wurden
Mit einigen Aenderungen angenommen und die
Organisation der Sektion vorbereitet. Die Ver-
treter in den kantonalen Institutionen der Lehrer-
schaft gaben Bericht über die Tätigkeit im verflos-
senen Jahre. Bemerkenswert sind folgende Be-
schlösse: Es finden jährlich drei Eesangkonferenzen
statt. Alle alten und neuen Dokumente, die die
Schule betreffen, werden gesammelt und im Archiv
aufbewahrt.

— Seminarsrage. Der Große Rat behandelte in
»er Februarsession u. a. auch den Rechenschaftsbe-
richt des Staatsrates für das Jahr 1020. Bei der
Direktion des öffentlichen Unterrichts kam es zu
einigen eigenartigen Auseinandersetzungen. Herr
Nroßrat Morard, Berichterstatter der Staatswirt-
chaftskommission, fragte den Staatsrat an, ob es
richt im finanziellen Interesse wäre, die deutsche

Abteilung des Lehrerseminars auf einige Zeit zu
chließen. Der Staatsrat antwortete, daß die Ein-
varung nur etwa 5000 Fr. betragen würde und
baß von diesem Gesichtspunkte aus die Schließung

nicht begründet werden könne. Die Regierung
werde dafür sorgen, daß der Zudrang nicht zu groß
sein werde. Die Kommission erklärte sich mir der
Antwort einverstanden und damit ist die Sache er-
ledigt.

Doch sei uns gestattet, zu dieser Angelegenheil
eine kleine Bemerkung zu machen. Gerne anerken-
nen wir den Sparwillen des Großen Rates. Jeder
Steuerzahler, auch der Lehrer, würde es nur be-
grüßen, wenn es gelingen würde, die Steuerlasten
etwas zu verringern. Auch er merkt, besonders in
den überlasteten Gemeinden, daß die allgemeine
Wohlfahrt dem einzelnen recht empfindlich zusetzt.
Aber das ist noch lange kein Grund, um ein so be-
deutungsoolles Werk Pythons, wie es die Schaf-
fung der deutschen Abteilung am Lehrerseminar ist,
auch nur vorübergehend aufzuheben. Gewiß hat
die Ctaatswirtschaftskommission dabei die Verhin-
derung des Lehrerüberflusses im Auge, wie er sich

zur Zeit in Deutsch-Freivurg etwas bemerkbar
macht. Aber auch der welsche Teil hat gegenwärtig
eine Anzahl stellenloser Lehrer,' die Verringerung
des Nachwuchses darf dort ebensogut einsetzen. Es
hat in dieser Debatte nur noch gefehlt, daß ein De-
putierter den Antrag stellte, das Seminar sei
überhaupt auf einige Zeit zu schließen. Dann wäre
das Illusorische der Situation recht hervorgetreten.
(Die Ersparnis würde dann wohl ca. 50,000 Franken
betragen.) An der deutschen Abteilung des Lehrer-
seminars in Altenryf hat übrigens auch der See°-

bezirk Interesse. Unseres Wissens hat dieser nie
an Lehrerüberfluß gelitten. Behörden und Volk
unseres Landes wünschen Erzieher, die mit der
Volksseele verwachsen sind. Mit großer Hochach-
tung spricht der Seebezirk vom freiburgischen Se-
minar. Herr Oberamtmann Meyer hat dies an der
der Herbstkonferenz 1027 in Vösingen glänzend be-
stätigt.

Es ist sicher zu wünschen, daß in den nächsten
Jahren der Andrang nicht allzu groß sei. Vielleicht
sollte zum Eintritt der Besuch der Sekundärschule
verlangt werden.

Appenzell Z.-NH. >4. Wiederum hat unsere
Lehrer-Alterskasse ein glückliches Rech-
nungsjahr hinter sich. Trotz der in Anbetracht der
Kleinheit der Verhältnisse respektablen Pensions-
auszahlungssumme von 2540 Fr. machte sie im
Jahre 1027 einen Vorschlag von 2 0 8 2 Fr., womit
das Kassavermögen auf 8 3,843 Fr. anwächst.
Günstig wird fiirderhin auf das Jahresergebnis der
Umstand einwirken, daß der Personalbeitrag ab
1928 von 00 auf 100 Fr. erhöht wurde, welche
Maßnahme auch einer teilweisen Abänderung an-
derer Statutenartikel fiskalischer Natur rief. So
durften z. V. die Eintrittstaxen mit Fug und Recht
etwas erhöht werden. Und auch für die event.
Anrechnung auswärtiger Dienstjahre tonnte
eine abgeänderte Formel gewählt werden. Doch hat
man, dem Rate von Hrn. Prof. Güntensperger sel.

folgend, vorderhand noch davon abgesehen, eine Er-
höhung der seit drei Jahren zu Recht bestehenden

Pensionsansätze eintreten zu lassen, da nicht
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das Kassavermögen, sondern der Aktivsaldo der
technischen Bilanz hiefür wegleitend sein soll, und
dieses hätte gerade zur Not hingereicht, die
Lehrer- Pension von 1600 auf 1800 Fr. zu setzen,

nicht aber auch die Witwen- und Waisenpension zu
verbessern.

Interessant liest sich wie immer die Zusammen-
stellung der Hauptposten in Einnahmen und Aus-
gaben über die 41 Rechnungsjahre. An den
116,130 Fr. Einnahmen partizipieren die Per-
sonalbeiträge mit 27,684 Fr., die Staats-
beitrage (einschließlich Bundessubvention) mit
23.200 Fr., die Zin sen mit 53,876 Fr., die Te -
state mit 6516 Fr.; von den 32,287 Fr. Ausgaben
fallen 25,266 Fr. auf Pensionsauszahlun-
gen und 5105 Fr. auf Rückvergütungen.
Diese relativ schöne Alters-, Witwen- und Waisen-
tasse ist ein sprechender Beweis dafür, wie aus ganz
kleinen Anfängen Hübsches und Großes werden
kann. Bei einer durchschnittlichen Personalein-
Zahlung von ursprünglich 20, dann 30. 40 und seit
1820 60 Fr. machte die Kasse folgende Entwicklung:
Ende 1887: 711 Fr.. 1806: 9074 Fr.. 1906 : 23,155 Fr.,
1916: 48,114 Fr., 1926: 80,861 Fr. und 1927:
83,843 Fr.

Der alte Wunsch, die Institution möchte wie an-
derwärts auch staatlicherseits in gebühren-
derem Maße unterstützt werden, wird hoffentlich
mit der Erhöhung der Bundesschulsubvention sich

erfüllen, wie auch der andere, daß die Schulze-
m e i n d en als Arbeitgeberinnen sich zu Lehrkraft-
Beiträgen aufschwingen möchten, auf daß das erste
Hunderttausend bald beisammen wäre und sich prak-
tisch auswirken könnte. Bislang dürfen wir Lehrer
immer noch mit einem kleinen Gefühle des Stolzes
die Kasse in der Hauptsache als u n s e r W e rk be-

trachten, das von Glück und Segen begleitet war.
St. Gallen. 4- In St. Gallen erscheint eine

neue Fachschrift: „Schule und Projektion",
Monatsschrift zur Pflege der Projektion. Kinemato-
graphie, Optik, Mikroskopie und Photographie als
Lehrmittel. Halbjahresabonnement Fr. 3.—. Als
Redaktoren zeichnen Dr. B. Fehr, St. Gallen, und
Dr. F. Bllrki, Privatdozent in Basel. Bei der immer
größern Verbreitung der Lichtbilderapparate im
Dienste des Schulunterrichts kann diese Neuerschei-
nung viel Orientierung verschaffen. — Nach 40-
jähriger, ununterbrochener Lehrtätigkeit im Stüdt-
chen Rheineck tritt Frl. Bert a Müller aus
Altersrückstchten von der Schule zurück. Sie galt
allgemein als eine vortreffliche Lehrerin der Schul-
anfänger und genoß in ihrem schulfreundlichen
Wirkungsort hohes Ansehen. Auch wir wünschen
der Refignatin von Herzen noch recht manche Jahre
der wohlverdienten Ruhe! Der Schulrat von Rhein-
«ck beschloß, die Zurücktretende durch einen Lehrer
zu ersetzen; es können sich um diese Stelle Lehrer
beider Konfessionen bewerben. Es zeugt dies von
Toleranz gegenüber der dortigen Minderheit! —
Das „Johanne» m", Erziehungsheim für geistes-
schwache Kinder in Neu St. Johann, war im letzten
Jahr vollbesetzt, d. h. von 135 Kindern frequentiert.

Auch die beiden Ärbeitsheime für schulentlassene
Knaben und Mädchen konnten nicht allen Angemel-
deten entsprechen. Dem Turnen und der Heil-
gymnastik mit Massage wird große Aufmerksamkeit
geschenkt.

Graubiinden. Zu einer Tagung von bedeuten-
der Tragweite gestaltet sich die diesjährige Jahres-
Versammlung des Kantonalverbandes katholischer
Lehrer und Schulfreunde von Eraubünden, die am
Osterdienstag, den 10. April, stattfindet. Die Jahres-
Versammlung soll längst besprochene Forderungen
des katholischen Landesteiles an die Kantonsschule
zur nochmaligen Formulierung bringen. Ein Haupt-
postulat der Katholiken betrifft das Lehrerseminar:
Der Geschichts- und Pädagogikunterricht soll nach
Konfessionen getrennt und nur von Professoren der
betr. Konfession erteilt werden. Ueber dieses Postu-
lat hinaus fordern die Katholiken ein ihnen im
Rahmen einer Demokratie felbstverstäudUch zukam-
mendes Recht: eine gerechte Berücksichtigung katho-
lischer Lehrkräfte bei der Verteilung der Professuren
an der Kantonsschule. Die Trennung des Geschichts-
und Pädagogikunterrichtes nach Konfessionen wurde
1920 auf dem Trunser Katholikentag zum erstenmal
genau formuliert und energisch gefordert. An 4000
katholische Oberländer stimmten damals der vom
Referenten, H. H. Kan. G. A. Brugger, aufgestellten
Resolution zu. 1921 behandelten die Lehrerkonfe-
renzen der Cadi (Kreis Disentis), der Eruob
(Jlanz) und Albula die Frage einer Reorganisation
des Lehrerseminars in Chur. Dabei wurde das
Postulat des Trunser Katholikentages von allen
dreien wiederholt. Am 13. Januar 1927 beauftragte
eine Delegiertenversammlung des Biindn. Ver-
bandes katholischer Lehrer und Schulfreunde den
Verbandsvorstand, das Postulat bet gegebener Zeit
an die Regierung weiterzuleiten. Anfangs Juni
1927 reichten der genannte Kantonalverband und
das Lorpus Loldolieuo» der Regierung separat die
im Eingang unserer Korrespondenz erwähnten
Postulate ein.

Die diesjährige Jahresversammlung des Kanto-
nalverbandes soll dem Gesuch weiteren Nachdruck
und hoffentlich endlichen Durchdruck verschaffen.
Bischof Georgius Schmid von Erüneck wird das Pon-
tifikalamt halten, Abt Beda Hophan von Disentis
die Predigt („Einen andern Grundstein kann nie-
mand legen, als der da gesetzt ist: Christus!") und
H. H. Prälat Regens Dr. Eisler das Referat über
die Eingabe an die Regierung. So werden die
Spitzen des kath. Landesteiles in der Kantonshaupt-
stadt selber elementare Rechte katholischer Schul-
Politik vertreten. Und das ganze katholische Volk
steht hinter solchen Führern.

Es wäre bedauerlich und könnte böse Folgen
haben, wenn die entscheidenden Behörden weiter
kein Verständnis in einer so wichtigen Frage zeigten.
Die aufgestellten Postulate bedeuten wirklich ein
Minimum an Ersatz für die in den 50er Jahren
des vergangenen Jahrhunderts mit Hilfe von „Kon-
servativen" den Katholiken genommene katholisch?
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Kantonsschule. Die Billigkeit verlangte z. B. auch,
daß der Kanton — solange die gegenwärtigen Zu-
stände an der Kantonsschule dauern — seine Stipen-
dien allen Lehramtskandidaten zuhielte, ohne
Rücksicht auf ihren Studienort, nicht bloß denen, die
in Chur studieren. Und die Zustände an der Kan-
tonsschule befriedigen die Katholiken nicht: Bei 3VA
kath. Schülern der Kantonsschule (1325/26) und 47A
Katholiken unter der Eesamtbevölkerung des Kan-
tons sind die Katholiken im Lehrkörper der Kantons-
schule mit ISA vertreten (2 prakt. Katholiken unter
45 Professoren!). Faßt man gewisse Erscheinungen
an der Kantonsschule ins Auge und denkt man über-
dies an gewisse berüchtigte Vorfälle an dieser Anstalt
zurück, die nicht so schnell vergessen werden dürfen,
so wird man sagen müssen, die Katholiken hätten
lange mit den dortigen Zuständen große Geduld ge-
habt. Die Kantonsschule darf in Graubünden kein
Preußen in der Rheinlande sein. K. F.

Thurgau. (Korr. v. 23. Febr.) Nach der
Wahl. Die Uebersiedlung des Herrn Prof. Dr.
Schohaus vom st. gallischen Lehrerseminar Ror-
schach nach Kreuzlingeit gab Anlaß zu ganz un-
nötiger und unbegründeter Aufregung einiger Ge-
mllter. Daß der Kanton St. Gallen den Wegzug
eines tüchtigen Lehrers nicht gerne steht, ist leicht
begreiflich. Die Thurgauer sind jeweilen auch nicht
erbaut, wenn ihnen hochqualifizierte Leute von
kantonalen Posten weggeholt werden, wie dies in
letzter Zeit mehr als einmal vorkam. Daß man
aber aus solchen Vorkommnissen rein parteipolitische
Schauergeschichten drechselt, das ist nicht begreiflich.
Zieht ein Professor oder ein Beamter aus einem
Kanton fort, so sollte man nicht gleich vermuten,
daß politische Motive am Verluste schuld seien.
Auch für einen Seminarlehrer gibt es noch andere
als politische Gründe und Objekte, die sein Han-
deln bestimmen können.

Es ist unserm neuen Seminardirektor sicherlich
nicht angenehm, daß man aus seinem Stellenwech-
sel alle möglichen und unmöglichen Zusammen-
hänge konstruiert. Führende St. Galler Freisinnige
behaupteten, daß Dr. Schohaus Rorschach verlasse,
weil er mit seinen Vorgesetzten nicht auf gutem
Fuß stehen könne. Sogar die „Neue Zürcher Zei-
tung" mußte als Verbreiterin solch tendenziöser
Meldungen herhalten. Sie schrieb (vielleicht nicht
ungern), daß es bei der gegenwärtigen Konstel-
lation im st. gallischen Erziehungsrat und Re-
gierungsrat gar nicht verwunderlich sei, wenn sich

hervorragende Lehrkräfte freisinniger Weltanschau-
ung im Kt. St. Gallen nicht mehr wohl fühlen.
Wenn diese mit ihrer Aufsichtsbehörde nicht in Kon-
flikt geraten wollen, so müssen sie sich in ihrer
Lehrtätigkeit ja einen Zwang auferlegen, der eine
schöpferische Kraft in jeder Beziehung hemme. Auch
die „Schweiz. Lehrerzeitung" fühlt sich genötigt,
für die St. Ealler Freisinnigen einen Speer ins
Gefecht zu tragen. Sie schreibt u. a.: „Für so naiv
wird man die Freifinnigen des Kantons (St. Gal-
len) nicht halten, daß fie nicht einzusehen ver-
mögen, daß Erziehung?- und Regierungsrat kom-

petent gewesen wären, ein solches Versprechen (daß
Dr. Schohaus dereinst st. gallischer Seminar^
direktor geworden wäre!) abzugeben. Halten diese
vielleicht die^Frage nach der Konfession oder der
politischen Parität im Lehr- und Veamtenkörper
des Kantons für dringlicher als die sachliche Eig-
nung für das Amt? Auf alle Fälle wird man im
freisinnigen Lager mit gespanntem Interesse ver-
folgen, welchen Ausgang die Ersatzwahlen für die
HH. Wyß (zieht von der Kantonsschule weg nach
Viel an eine besser bezahlte, schultechnisch leichtere
Stelle) und Schohaus nehmen werden."

Nun aber wurde das ganze, leichtfertigerweise
gebaute Kartenhaus des Hrn. Zäch in der „N. Z.
Z." und des andern Freisinnsmanns in der
„Schweiz. Lehrerzeitung" durch die Publikation des
Demissionsschreibens des Hrn. Prof. Dr. Schohaus
erbarmungslos und jämmerlich zusammengefegt.
Der Scheidende bemerkt im genannten Schreiben:
„Ich empfinde in meiner Lehrtätigkeit volle Ve-
friedigung und schätze sowohl die wohlwollende,
freundliche Einstellung, welche die Seminardirek-
tion mir gegenüber bis heute erwies, als auch die
weitgehende Selbständigkeit in der llnterrichtsge-
staltung, durch deren Gewährung mir die st. gall.
Erziehungsbehörde ein ehrendes Vertrauen aus-
drückte. Da ich auf dem Wege der Berufung
die Leitung des Seminars Kreuzlingen angeboten
bekomme und mir außerdem sehr verlockende Ve-
dingungen gewährt werden, sehe ich mich nach reif-
licher Ueberlegung veranlanßt, jenen Posten anzu-
nehmen." Das ganze Demissionsschreiben beweist
klar, daß Schohaus aus freien Stücken, und in kei-

ner Weise aus parteipolitischen und weiß Gott
noch was für Gründen den für seine Person giin-
stigen Stellenwechsel wählte. Geradezu lächerlich
mutet die Forderung an. Hr. Schohaus hätte heute
schon als „wartender" st. gallischer Seminardirek-
tor bestimmt werden sollen. Wo hört man in aller
Welt von einer derartigen „Prädestination"? Das
wäre dann allerdings Vetternwirtschaft in Rein-
kultur. Was da im Zusammenhang mit der Wahl
Schohaus' getrieben und versucht wurde, war „an-
gewandte Parteipolitik" minderer Sorte nach über-
eifrigem, freisinnigem Rezept. Es kommt schließ-
lich darauf hinaus, daß Schohaus froh ist, dem
ordinären Getränk entronnen zu sein. a. b.

(Wir hoffen gerne, der st. gallisch-tburgauische
„Seminarhandel" sei nun abgetan, zum Wohle und
Gedeihen der Lehrerbildung. D. Sch.)

Luzern. Kantonaler Turnkurs in Willisa«
vom 13.—13. April 1328. (Mitget.) Die Lehrer,
speziell der Aemter Entlebuch und Willisau, werden

zum Besuche des Turnkurses eingeladen. Berück-

sichtigt werden in erster Linie solche Lehrer, die seit
132K keinen kantonalen oder eidgen. Einführungs-
kurs besucht haben. Zur Erleichterung der Teil-
nähme werden ausgerichtet: pro Kurstag ein Tag-
geld von Fr. K.— und, wenn die Entfernung vom
Kursort es nötig macht, eine Nachtlagerentschädi-

»
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gung von Fr. 4.—, sowie die Reise dritter Klasse
auf kürzester Strecke.

Nur teilweise! Besuch des Kurses wird nicht ent-
schädigt. Das genaue Kursprogramm mit den nöti-
gen Weisungen erhalten die Teilnehmer nach Be-
rücksichtigung der Anmeldung.

Anmeldungen für diesen Kurs find bis
2 5. März an das kantonale Erziehungsdeparte-
ment zu richten.

Es wird jetzt schon darauf aufmerksam gemacht,
daß vom 11. bis 14. Juni ein weiterer Turnkurs
für Lehrer in Meggen und vom 8.—10. August ein
Turnkurs für Lehrerinnen in Baldegg vorge-
sehen ist.

Tesiin. Serpiano. Wir machen unsere er-
holungs- und ruhebedürftigen Freunde auf das Kur-
und Erholungsheim Serpiano am Luganersee auf-
merksam, das die Krankenkasse „Konkordia" am
1. März eröffnet hat. Nähere Auskunft erteilt die
„Konkordia", Zentralverwaltung, Luzern.

Tirol (Mitget.) Ferienaufenthalt im „Habichts-
Hof", dem gemeinsamen Lehrer-Ferienerholungsheim
des kathol. Tiroler Lehreroereins und des Vereins
für christliche Erziehungswissenschaft, süddeutsche
Gruppe. — Herrliche Lage des Hauses (beiläufig
1000 Meter Seehöhe) inmitten der gletscherreichen
Gebirgswelt der Stubaier Alpen zwischen Fulpmes
und Neustift, in der Nähe des kräftigen Heilbades
Medratz. Ausgang für schöne Tal- und Bergwände-
rungen. Eigener Wald neben dem Haus; heimartig
geregelter Betrieb bei möglichst entgegenkommenden
Preisen; Hauskapelle mit Allerheiligstem; an-
genehmer Ferienaufenthalt für die katholische
Lehrerschaft und deren Angehörige, sowie für hoch-

würdige Herren Religionslehrer. Vetriebszeit vom
1. Juli (event. 15. Juni) bis 15. September.
Baldige Anmeldung angezeigt. Prospekte von der
Heimleitung: Innsbruck, Andreas Hoferstr. 19/2.

Niederlande. Der offizielle katholische Schul-
bericht, der alljährlich in Holland erscheint und
sämtliche Schulen, von der untersten Stufe bis zur
höchsten, umsaht, stellt fest, dah die Zahl der rö-
misch-katholischen Elementarschulen und Eymna-
sien von 1975 im Jahre 1916 auf 2073 im Jahre
1926 gestiegen ist; die Zahl der Schüler von 218,071
auf 345,731, die Zahl der Lehrer von 6280 auf
10,075. Von den letzteren gehören 3455 religiö-
sen Ordensgemeinschaften an. Von den 6620 Laien-
lehrern sind 4737 verheiratet. Außerdem bestehen
845 katholische Kindergärten mit 87,582 Schülern.
Die katholische Bevölkerung in Holland zählt gegen
2,000,000 Seelen.

Amerika. In den aufgeklärten Vereinigten
Staaten, wo mehr als die Hälfte des Volkes über-
Haupt keinem christlichen Glaubensbekenntnis mehr
angehört, arbeiten die Freidenker mit großem
Erfolg unter der Schuljugend, in New Pork, allein
in mehr als 30 Schulen mit 800 Kindern zwischen

7 und 17 Jahren, die bereits für den Atheismus
vollständig gewonnen sind.

Lenin hat 1923 am Kongreß der 3. Jnternatio-
nale gesagt: „Gebt mir Kinder vor dem 8. Jahre.
Sie werden immer Kommunisten sein. Der Haß
ist die Grundlage des Kommunismus. Die Kinder
müssen ihre Eltern hassen, wenn sie nicht Kommu-
nisten sind."

Die Häupter der atheistischen Propaganda in
New Pork, Freeman Hopword und Charles Smith,
sind erstaunt, wie leicht es geht. „Der Atheismus
dringt in die Masse wie ein Messer in die Butter.
In 100 Iahren wird keine Familie mehr steh.n,
keine Kirche!"

Womit haben die Vorfahren der Atheisten be-
gönnen? Beileibe nicht mit der Leugnung des Da-
seins Gottes! Sie brachen nur ein paar Quader-
steine aus dem Lehrgebäude der Kirche heraus, und
der Versall hatte begonnen. Heute ziehen die Frei-
denker nur die Konsequenzen aus dem, was die an-
dern getan haben. Warum verschließen die Ver-
fcchter der „neutralen" Schule sich dieser Einsicht?
Sie wollen doch nicht Schrittmacher des Atheismus
sein? Aber sie sind es dennoch!

Das „Schweiz. Evangel. Schulblatt" schreibt
zum gleichen Kapitel folgendes, was auch uns zum
Nachdenken aneifern könnte:

Zu den keineswegs überraschenden Erscheinun-
gen unserer Zeit gehört der unverkennbare Fort-
schritt des Atheismus. Im „Aufwärts" (258, 1927)
wird unsere Aufmerksamkeit auf England und Ame-
rika gelenkt. In England wird der Atheismus be-

sonders durch die kommunistische Partei verbreitet
und hat durch sie auch in den Schulen Eingang ge-
funden. So heißt es, daß in einer Schule gelehrt
wurde, Christus am Kreuz sei etwas so Lächerliches,
daß man nicht begriffe, wie dieser Aberglaube sich

im Geiste der arbeitenden Klassen festsetzen könne.
Man will die Kinder zu einer mächtigen Kamvf-
organisation für den Klassenkampf und den Atheis-
mus zusammenfassen. Im Jahre 1925 ist in
Amerika eine Gesellschaft für Verbreitung des

Atheismus gegründet worden, die während der
kurzen verflossenen Zeit gewaltige Fortschritte
gemacht hat. In zwanzig Universitäten und Vor-
bereitungsschulen sowie in drei höheren Schulen
bestehen Unterabteilungen dieser Gesellschaft. Auf
der Universität zu Rochester, welche ursprünglich
von Baptisten gegründet ist, nennt sich eine
solche Unterabteilung „Die verdammten See-
len" („tbe Uomneil Lnnls"), in Los Angeles ,.D e

Teukelsengel" („tbs Uevi!'» ,4n?eikî"). Eine Art
atheistischen Glaubensbekenntnisses wird jede Woche

veröffentlicht. In diesem heißt es zum Beispiel:
„Weder in der Armee noch in der Marine sollen
Geistliche angestellt werden. Der Staat soll nichts
ausgeben für kirchliche Zwecke Der Sonntag soll
nach seiner religiösen Seite nicht mehr durch Ee-
setze geschützt werden. Statt der christlichen Sittlich-
keit soll eine natürliche Sittlichkeit, gleiche Rechte
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und Freiheit eingeführt werden." — Wir übergehen
die Leistungen, die in Pamphleten. Spottgedichten
auf die Bibel und auf den christlichen Glauben von
dieser Gesellschaft hervorgebracht werden. Sie sind

durchgängig recht minderwertig. Immerhin hat der
Verfasser des Aufsatzes in „The World Today" recht,

wenn er meint, daß man nur mit Schrecken an das
Aufwachsen einer völlig gesetzlosen Generation den-
ken könne, wenn diese Propaganda gerade in der
Welt der Kinder verbreitet werden dürfe.

Das eigentliche Heilmittel gegen diese Propa-
gandmHpn freilich nicht in der Opposition bestehen,

sondern nur darin, daß die Christen den Beweis
des Geistes und der Kraft in ihrem persönlichen
Leben und im Leben der Kirche liefern.

Einladung
Studien auf dem Gebiete der Schweiz, ka-

jholifchen Schulgeschichte haben mir ge-
zeigt, daß sehr viel Material dazu zerstreut vor-
Handen ist. Es liegt in unserem Interesse, es sy-
stematisch zu sammeln. Vorerst ist es eine Pflicht
der Pietät gegenüber unseren Vorfahren. Dem viel-
gehörten Vorwurf der Rückständigkeit der Katho-
liken können und dürfen wir entgegentreten; es ist
unsere apologetische Pflicht. Weiter ist damit er-
möglicht, jungen Studierenden helfend zur Seite zu
treten. Aber auch wir Aeltern gewinnen dabei
nach dem Sprüchlein:

„Und wer des Brünnleins (der Geschichte) trinkt,
der jungt und wird nit alt."

Historische Studien sind vorzüglich geeignet, Lust
und Liebe zum Erzieherberuf zu wecken und zu er-
halten.

Es geht darum an die hochw. Herren Geistlichen,
an Lehrer und Lehrerinnen aller Schulstufen und
aller Kantone, speziell auch an unsere Archivare etc.,
die freundliche Einladung zu einer Arbeitsgemein-
schaft für „Geschichtliche Studien über das Schul-
wesen der katholischen Schweiz."

Ein detailliertes Arbeitsprogramm folgt in
einer nächsten Nummer.

Wer will Mitarbeiter werden?

Anmeldungen an I. Seitz, Lehrer, St. Eallen-O.

Nr. 11

Krankenkasse
des Kathol. Lehrerverein» der Schweiz.

Zahresrechnung 1927.

Einnahmen:
Aktivsaldo der letzten Rechnung Fr. 506.45
Beiträge der genußberechtigten Mit-

glieder:
1. Klasse: 44 Mitglieder 289.50
2. 19 246.30
3. „ 195 5201 —
4. „ 19 „ 637.20
5. „ 36 „ 1640.20

Krankenpflegeversicherung:
Beiträge der Lehrer u. Lehrersfrauen „ 2244.—
Rückstände des Vorjahres „ 34.40

Eintrittsgelder 30.—
Bundesbeitrag „ 1500.—
Mitgl.-Bundesbeitragsvergiitungen « „ 107.50

Zinse „ 1815.55

Konvertierungen und Konto-Korr. „14,800.—>

Fr. 29,052.10

Ausgaben: Krankengelder.
1. Klasse: 14 Fälle, 12 Mitglieder Fr. 784.—

Wochenbetten 422.—
2. Klasse: 2 Fälle, 2 Mitgl. (33 Tage) „ 66.—
3. Klasse: 29 Fälle, 29 M itgl. (889 Tg.) 3548.—

4. Klasse: 3 Fälle, 2 Mitgl. (17 Tage) „ 85.—
5. Klasse: 8 Fälle. 7 Mitgl. (117 Tage) 702.-
Krankenpflege:Frauen............ „ 926.35

Lehrer 1184.90

Stillgelder 160 —
Verwaltungskosten, Porti, Drucksachen,

Stempel, Checkgebühren etc. „ 832.—
Kapitalanlagen „ 19,773.85

Summa Ausgaben Fr. 28,484.10

Abschluß:
Total Einnahmen Fr. 29,052.10
Total Ausgaben Fr. 28,434.10

Einnahmen-Ueberschutz Fr. 568.—

Bermögensausweis:
Vermögen auf Ende 1927 (Obliga-

tionen, Konto-Korr., Sparkasse,
Postcheck Fr. 42,358.50

Vermögen auf Ende 1926 37,357.50

Vermehrung im Jahre 1927 V. Fr. 5,001 —

Hê" Ende März 1928 sind die Monatsbeiträg«
pro 1. Semester 1928 verfallen (Postcheck XI 521
St. Gallen).

Redaktionsschluß: Samstag.

Schweizer-Schule
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